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Vermischtes. 



39 



Volksschule direkt in das Leben tre- 
ten, die Möglichkeit geboten werden, 
sich die Kenntnisse der deutschen 
Sprache anzueignen. Die Sprache der 
gemeinsamen Armee ist deutsch und 
die Angehörigen der Armee, welche 
der deutschen Sprache mächtig sind, 
kommen jedenfalls viel leichter vor- 
wärts, namentlich die Einjährig- 
Freiwilligen. Als Angehörige einer 
kleinen Nation müssen wir sprachli- 
che Fühlung mit einer grossen Na- 



tion suchen, namentlich mit der deut- 
schen, welcher wir unsere Kultur ver- 
danken, und die noch immer die 
Quelle der xvultur für uns bildet. Un- 
serer Nationalität, unserem Patrio- 
tismus kann die Kenntnis der deut- 
schen Sprache doch unmöglich scha- 
den. Aus allen diesen Gründen ist 
der Schulbezirk dafür, dass der Un- 
terricht in der deutschen Sprache an 
den Kommunal-Volksschulen auf- 
recht erhalten bleibt. 



Russland. 



Armee und Volksbil- 
dung. Der Zar will, so scheint es, 
sein Friedens werk auch bei sich da- 
heim durchführen und aus seinen ge- 
waltigen Heeren statt eines Werkzeu- 
ges der Drohung eine Anstalt zur 
geistigen Hebung seines Volkes 
schaffen. Der Unterricht im Lesen, 
Schreiben und Rechnen soll künftig 
einen Teil der militärischen Ausbil- 
dung in der russischen Armee bilden 
und für die Analphabeten unter den 
Soldaten als Dienstpflicht, als ein Ge- 
genstand der Instruktionsstunde ein- 
geführt werden. Von der Bedeutung 
dieser grossartigen Idee des Zaren 



kann man sich nur eine Vorstellung 
machen, wenn man bedenkt, dass die 
Friedenspräsenzstärke des russischen 
Heeres zirka eine Million beträgt und 
etwa der vierte Teil dieser Zahl jähr- 
lich neu eintritt, respektive ausschei- 
det. Von diesen können im Durch- 
schnitt wenig über fünf Prozent lesen 
lind schreiben. Der Militärdienst dau- 
ert in Russland 6 Jahre, so dass Zeit 
genug übrig bleibt, neben der mili- 
tärischen Ausbildung noch die Ele- 
mentarkenntnisse zu pflegen. Führt 
der Zar seinen Plan wirklich aus, so 
wird er der grösste Wohlthäter wer- 
den, den Eussland je gehabt. 



Griechenland. 



Die deutsche Schule in 
Athen, seit drei Jahren erst beste- 
hend, hat jetzt über fünfzig Schüler 
und Schülerinnen, die in 5 Abteilun- 
gen unterrichtet werden. In den bei- 
den untersten Jahrgängen wird nur 
die deutsche Sprache gelehrt und nur 
in dieser Sprache unterrichtet. Im 
dritten Schuljahre tritt die griechische 
und im fünften die französische hin- 
zu. Welch eine Förderung deutscher 
Sprache und deutschen Wesens in 
Griechenland durch diese Schule er- 
reicht wird, ist ganz unabsehbar. 
Bisher verlernten die Kinder deut- 



scher Eltern auch hier nur zu oft 
ihre Muttersprache. Jetzt haben die 
Familien an der »Schule eine starke 
Hilfe. Ja, auch manche Griechen, 
zum Teil durch ihre Abstammung mit 
dem Deutschtum verwandt, schicken 
ihre Kinder in die deutsche Schule. 
Im Schuljahr 1899 bis 1900 waren un- 
ter den Kindern der Nationalität 
nach 30 Reichsdeutsche, 5 Österrei- 
cher, 9 Schweizer und 7 Griechen, und 
die Muttersprache w r ar bei 35 das 
Deutsche, bei 8 das Griechische und 
bei 8 das Französische. 



III. Vermischtes. 



Wie viel Arbeit leistet 
ein Pianospieler? Ein 
deutscher Musiker hat mittels eines 
an seinem Klavier angebrachten Dy- 
namometers festgestellt, dass die Ar- 
beitsleistung eines Fingers bei einer 
Tastenführung zur Erzeugung eines 
Tones sich auf 112 bis 130 Gramm 
schätzen lässt. Bei Diesen (erhöh- 
ten Tönen) ist die angewendete 
Energie kleiner, da der Druck weni- 
ger Zeit beansprucht. Das Spiel einer 



gewöhnlichen Tonleiter mit beiden 
Händen stellt bei manchen neuen 
Klavieren eine Arbeitsleistung von 50 
Kilogramm dar. Die moderne Musik 
erfordert eine besondere Muskelan- 
strengung. So erheischt der Vortrag 
des C-moll Nokturnos von Chopin, der 
eine Viertelstunde dauert, eine Kraft- 
entwickelung von 18,000 Kilogramm. 
Dann wundere man sich über die 
Überreiztheit, unter der die meisten 
modernen Musiker zu leiden haben. 
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Pädagogische Monatshefte. 



Eine ausseroraent- 
liche Naturumwälzung hat 
sich nach einer Mitteilung 1 aus Gua- 
dalajara in Mexiko in einer Hacienda 
im Staate Michoacan in der Nähe des 
Sees von Chapala vollzogen. Das Ge- 
biet liegt östlich vom Staate Mexiko, 
der im engeren Sinne an den Micho- 
acan angrenzt. In der Hacienda von 
Guaraehe hörte man vor einigen Wo- 
chen plötzlich heftige unterirdische 
Geräusche und darauf eine sehr 
starke Detonation, die die ganze Be- 
völkerung der Gegend in eine furcht- 
bare Aufregung versetzte. Wenige 
Stunden darauf erfuhr man, dass von 
einem benachbarten, wegen seiner 
Schwelquellen berühmten Hügel eine 
riesige Rauchsäule aufgestiegen war. 
Nachdem der erste Augenblick des 
Schreckens vorübergegangen war und 
man sich dem Hügel zu nähern wag- 
te, machte man die Entdeckung, dass 
sich auf dessen Gipfel ein grosser See 
von schwefligem, warmem Wasser ge- 
bildet hatte, der einen Umfang von 
wenigstens einem Kilometer und eine 
Tiefe von 12 Meter besass. Es scheint 
sich danach um einen gewaltigen 
Ausbruch heisser Quellen gehandelt 
zu haben, der wahrscheinlich eine 
Folge von innerirdischen Vorgängen 
vulkanischer Entstehung gewesen ist. 

Mecklenburgisches 
Lehrerlos. Zur Herrlichkeit des 
mecklenburgischen Lehrerlebens lie- 
fert die „Mecklenb. Schulztg." einen 
interessanten Beitrag: Ein Lehrer 
wird nach Beibringung des „Schul- 
meister"-Zeugnisses an einer ritter- 
schaf tlichen Schule angestellt und er- 
hält Wohnung in dem neu erbauten 
Schul- und Küsterhause. Nach 13jäh- 
riger Amtstätigkeit wird ihm Ostern 
mitgeteilt, dass er das neue Schul- 
haus zu verlassen habe, das von Jo- 
hann! ab von einem verheirateten 
Wirtschafter bezogen werden solle, 
und in das alte Schulhaus übersiedeln 
müsse, das bereits in den sechziger 
Jahren wegen Baufälligkeit von der 
Schule verlassen worden ist. Der Leh- 
rer verweigert zwar die Übersiede- 
lung mit dem Hinweis auf seine 
ängstliche una nervöse Frau, die 
nicht in einem Hause leben könne, 
das mit einer Seite an den Friedhof 
stosse, wird aber zwangsweise in das 
alte Haus überführt. Das Befinden 
der Lehrerfrau verschlimmert sich, so 
dass sie zu Verwandten gebracht wer- 
den muss, der .Lehrer kann allein 
seine Wirtschaft nicht versehen, bit- 
tet vergebens um eine andere Woh- 
nung und sieht sich schliesslich ge- 
nötigt, freiwillig auf seine Stelle zu 



verzichten. Da er bereits 57 Jahre 
alt ist, findet er nirgends dauernde 
Beschäftigung; denn um die Erwer- 
bung des Heimatrechtes zu verhin- 
dern, zwingt man ihn, wieder an den 
Ort seiner früheren Amtsthätigkeit 
zurückzukehren, wo er mit seinen 
früheren Schülern und Schülerinnen 
zusammen als Taglöhner arbeiten 
musste für Wohnung, Gesindekost 
und einem wöchentlichen Lohn von 
1.96 Mark im Winter und 3.25 Mark 
im Sommer. Der Ort, um den es sich 
handelt, ist nach der „Mecklb. 
Schulztg." Gevezin in Mecklenburg- 
Strelitz. 

Neues Mittel gegen die 
chinesischen „Boxe r". In 
deutschen Fachblättern lesen wir fol- 
genden gelungenen Witz: Der Be- 
richterstatter der „Temps" in London 
meldet unter dem 20 Juli 1900 aus 
China: „Drei deutsche Marinesolda- 
ten nahmen unweit Kuhwanwei fünf 
Boxer gefangen und stellten sie vor 
die Wahl, entweder — mecklenburgi- 
scher Volksschullehrer zu werden, 
oder sich sofort den Bauch aufzu- 
schlitzen! Alle fünf wählten das letz- 
tere." 

Der deutsche Schulauf- 
satz im Bereiche des deutsch-fran- 
zösischen Sprachgebietes bietet man- 
che unfreiwillige humoristiscne Bei- 
gabe im Unterrichte. Allgemeines In- 
teresse dürften wohl nachstehende 
Proben haben. „Das Ferdt," schreibt 
z. B. ein Dreikäsehoch, „ist ein Ross 
mit einem Kopfe unter den Oren, da- 
hinter eine Manne. Unten hat es vier 
Füsse und einen Leib am Schweif." — 
Nicht viel schöner ist eine Darstel- 
lung des Ochsen. „Der ockse is im- 
mer ein Rindvieh. Weil er keine Mil- 
lich gibt ist er oft ein Stier. Die 
Stierin ist die Kün sie giebt nur dem 
melker Millich. Sie ist ein Haustier 
und hängt am wirt sein Haus." — 
„Das Schwain ist," so belehrt uns ein 
dritter, „ein Grunztier was man nicht 
anspannt. Das Schwain gibt statt 
Millich Schinken. Es wird gemastet 
und im Winter gemetzget." Zum 
Schluss dieser anschaulichen Schilde- 
rungen unserer Haustiere sei dem 
freundlichen Leser noch mitgeteilt, 
dass ein Schmer unter die Haustiere 
gar nicht so unrichtig auch die 
schnellhüpfenden Sechsbeinlinge, die 
blutsaugenden Zuthaten gewisser 
Betten, rechnete. 

Zigeune^ glück. Der in Buda- 
pest verstorbene Zigeunerhauptmann 
Farkas hat seiner Tochter, der Frau 
eines Lehrers, 140,000 Kronen hinter- 
lassen. 



